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ı Tim. 6.9. 6,9 


Es iſt ein grofer Geiotun, wer gott⸗ 


ſelig iſt und laͤſſet ihm genügen ( oder 
nach den Grund:Tat, die Bottfelige 


Feit mit Vergnuͤgſamkeit) denn wir 
haben nichts in die Welt gebracht, das 
eum offenbar ift, wir werden auch 
nichts hinaus bringen. Wenn wir 
aber Nahrung und Kleider Haben, ſo 


laſſet uns begnuͤgen. 
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Er kleine Joͤrgel, welchen ich anjetzo 
auf dem groſen Schauplatz der Welt vor— 
ſtellig mache, iſt in einer gewiſſen deutſchen 
Provinz von armen Bauers⸗Leuten geboren 


worden. Von denen konte er zwar wenig 


Unterricht im Chriſtenthum befommen, und 
ihre Armutly verhinderte fie auch ihn in Die 
Schule zu ſchicken; jedennoch- befuchte er 
alfofort in feiner Jugend die Predigten ders 
majjen fleifig und mit folcher Aufmerkſam— 


Feit, daß er don dem wahren ſeligmachen den 
glauben nicht allein eine ungemeine Wiſ— 


fenfchaft erlangte, fondern auch in der That 
ein Ehrift zu feyn fich eiferig angelegen feya 
ließ. Bey zunehmenden Kahren nannte 
man ihn den Eleinen Zörgel, weil er 
von Perſon ziemlich Elein bliebe. Er that 
ums Brod, was man ihm zu arbeiten oder 
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gu verrichten auftrug; wenn ibm aber nichts 
aufgetragen wurde, fo ernehrete er ſich mit 
fpinnen. Als er einsmals mit riefen uͤ⸗ 
ber Feld ging, und des Abends im Wirths⸗ 
haus hinterm Dfen faß, redete ihn ein an⸗ 
wefender Officier an, als Reitknecht mit 
ihm in Ungarn zu geben, worzu er fich auch 
(weil ihm alles in der Welt gleichgültig war) 
alfobald gar willig bezeigte, und mit dem— 
felben fort reiſete Nachdem er feine aufgetraz 
gene Botſchaft treulich ausgerichtet hatte, 
fich er fi angelegen  feyn einen feiner Ka 
meraden ernfilich zu ermahnen von feinem 
fppigen und unflätigen Leben abzuftehen, 
ehe Die Gerichte Gottes an ihm vollftreckt 
werden möchten ; Diefer aber gab Dem from⸗ 
men Yörgel Fein Gehör, fondern_ fuhr fort 
die Einwohner der benachbarten Dörfer zu 
quälen, und denfelben das Ihrige zu rauben, 
bis ihn einsmals etliche erbitterte Einwoh— 
ner ergriffen, und warfen ihn ohne einige 
Barmherzigkeit, und ohnerachtet feines jan: 
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merlichen Sefchreyes in den nach eingehetzs 
ten glüenden Dfen, darinnen er elendig vers 
brennen mußte. Gleichwie nun denen, die 
GOtt lieben alles zum beiten ‚dienen muß, 
alfo fing diefer Fleine Joͤrgel an über Diefes 
fonderbare Gericht Gottes allerhand Chriſt⸗ 
liche Betrachtungen zu machen, und nebſt 
Vermeidung aller vorſetzlichen Suͤnden ſich 
immer feſter an GOtt zu halten, und nahm 
‚Anlaß feinen Dienft aufzufagen, um wies 
derum in fein. Vaterland zuruͤck zu kehren, 
und im einer-von demjenigen Dorf, darins 
nen er geboren war, etwas entlegenen Hüts 
te zu wohnen, damit er fein Brod mit fpin- 
nen erwerben - möchte. - 

Unterdeffen trug es jich zu, Daß ein vors 
nehmer Herr, namens Periander, durch 
Diefelbe Gegend reiſete um. Neuigkeiten zu 
erfahren, dahero er auch unter andern eine 
Nachricht von des kleinen Joͤrgels beſondern 
Lebensart bekam, und ſich mir groſer Di 
gierdg einen Weg zu demſelben machte, wel 
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ches, als er ihn bey feiner einfamen Hütte 
über dem Spinnen antraf, zu nachfolgens 
dem Gefpräch Gelegenheit gab. / 
Periander Gott gräffe dich! 
Joͤrgel. Euch auch! | 
Periander. Was machft du hier? 
Korg. Ich mache eiwas, das ihr fehet, 
und ‚mache etwas, Das ihr nicht fehet. 
Per. Wie foll ich Diefes verfiehen? 
Joͤrg. Ich fpinne, und dieſes fehet ihr. 
Ich bete, und dieſes fehet ihr nicht. "a 
Periander. Beteft du denn immerfort, 
ſo lang du fpinneft? 
Korg. Allerdings. Re 
Periander. Wie ift dann das möglich? 
Joͤrg. Es ift nicht allein möglich, fondern | 
auch fehr leichte und unumgänglich noͤthig. 
Per. Ich will dich alfobald überzeugen, 
wie irrig Deine Meinung ift. Anjetzo redeft 
du mit mir, wie Fanft du dann zugleich beten? 
Joͤrg. Wenn ich diefes nicht Fönte, fo 
‚hätte ich Die gar Feine Antwort gegeben: 
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Denn ichmöchte mich Feinen Menfchen, wie 
ſieb er mir auch fonften waͤre, einen Augen⸗ 
blick vom Gchöt abhalten laſſen. 
Periander. Diefes kowmt mir. feltfom 
Hr, und wann ich dich werftehen foll, fo 

muft du deutlicher mit mir reden: 

rg. Es find zweyerlcy Arten des Ge⸗ 
bäts, eing, das mit dem Munde und Herzen 
zugleich, das andre aber allein mit dem her⸗ 
zen geſchiehet. Jenes kan man nicht zu al⸗ 
fen Zeiten verrichten, dieſes aber muß zu kei⸗ 
ner Zeit unterlaffen werden , wofern der 

Menteh jederzeit in der Gnade Gottes zu 

fichen verlanget. Das innerliche Herzens? 

Gebet ift eine ftetige erhebung der Seelen Ju 

dem lebendigen GOtt, und ein immerwaͤh⸗ 

dendes Verlangen der Braut nach ihrem 
himmliſchen Braͤutigam. Was nun den 

Menſchen an dieſem innerlichen Gebet und 

Rereinigung mit der göttlichen Mojeſtaͤt 

hindert, Das muß er eben fo wenig then, als 

bey gefunder Vernunft feinen Leib und ſei⸗ 
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ne Seele eigenmächtiger ABeife von einate 
der trennen und einen Selbſtmord begehen. 

Periander, Run verftehe ich Di, und 
ich Fan dir eben nicht widerfprechen, fondern 
sch muß bekennen, Daß es billig fo feyn folte, 
wie du fageft, wenn man nur fönte, 

Joͤrg. Ich will es umkehren, undfagen: 
Man koͤnte gar wohl, wenn mann nur wolte. 
Wer Gott lieber, der Fan wicht allein fein 
Herz immerfort zu ihm erheben, fondern er 
Fan auch nicht anders thun, fo wenig als 
ein getreuer Liebhaber feine getreue Geliebte 
jemals aus dem Herzen verlieren Fan, er 
mag auch fonften zu verrichten haben; was 
er immer will, | | 

Perian. Wenn diefes fih fo verhäft, fo 
zan auch ein Menſch die Bereinigung mit 
GDtt in allen Ständen behalten, und du 
hätteft nicht nöthig, dein Leben folcher Ge⸗ 
ſtalt in der Einſamkeit zuzubringen, fondern 
du koͤnteſt wohl etwas beffers in der Welt 
vornehmen als fpinnen, ° 
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Joͤrg. Es iſt wahr, daß ein Menſch in 
allen denjenigen Ständen, welche nicht an 
und vor fich felbft verwerflich find, einen im⸗ 
merwährenden Wandel mit GHOLt führen 
tanz jedoch iſt auch nicht zu leugnen, daß 
folches in einem Stand ſchwerer auszuüben 
als in dem andern. Wen demnach der 
bimmlifhe Water in einen folchen Stand 
feßet, darinen ihm ein feichterer Weg zur 
Gluͤckſeligkeit gezeigt wird, der. hat nicht urz 
fach, Sich felbit einen ſchwerern zu erwehlen. 
Periander. Das bildeft. du Dir ein, weil 
Die die Einſamkeit lieb ift; Du folteft aber 
nur einen andern Stand probiren, fo würz 
deſt Du bald andere Gedanken faflen, und 
fehen, Daß die Gefahr der Seelen in andern 
Ständen nicht fo groß ift, als Du anjetzo 
glaubeſt. Alsdann wuͤrdeſt du auch von 
Deinem. jeßigen elenden Leben befreyet wer⸗ 
den, und beffere Tage bekommen. 
Joͤrgel. Was folte ic) dann vor einen 
Stand erwehlen, darin es mir beſſer ge- 
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hen koͤnte, als es mir anjego gebet ? 
Meriander. Du dummer Menſch! Anjetzo 
biſt du je ein armer Leibeigener, und dorfft 
nicht ausdem Lande ziehen. wenn Du Dich 
nicht mit Geld loskaufeſt. N 

Joͤrg. Diefe Leibeigenſchaft iſt mir ans 
genehm, weil ich meiner Obrigkeit gerne Ars 
beite, und nicht aus dem Sande hinweg 


‚ - verlange, es fey dann, daß man mich bins 


aus jagen wolte. | 
Periander. Du baft, vielleicht einmal 
deinen Dorf Pfarrer gehoͤret, daß das Hof 
leben eine Knechtſchaft fen; und Diefer hat 
cben fo wenig darvon verftanden als din 
Joͤrgel. D nein! ich verſtehe es gar zu 
wohl, und begehre nicht zu taufchen : dann 
wer bey Hofe entweder die Gnade des 
Sürften erftlich erwerben, oder die mit Kums 
. mer erworbene Gnade nicht wieder verlieren 
will, der muß jederzeit veden, was der Fuͤrſt 
gerne hoͤret, und thun, was ihm gefaͤllt, ſonſt 
befommt er zum erſtenmal ein ſauer Ge⸗ 
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ficht, zum andernmal harte Worte, und zum 


drittenmal den Abſchied. 

Periander. Es iſt aber ein leichtes, je 
‚Derzeit zu. reden, was der Fürft gerne höret, 
‚und zu thun, mas ihm gefällt. 


Joͤrg. Es waͤre freylich ein leichtes, wann 


die Fuͤrſten gerne hoͤreten, was Chriſtlich iſt, 
und gethan haben wolten, was GOtt gefaͤllt; 
aber man findet wenig dergleichen Fuͤrſten, 
und ich möchte vielleicht zu einem unrechten 
Fommen. Darum will ich lieber ein Hof; 
‚mann Gottes in meiner Einſamkeit bleiben, 
als mich in Gefahr begeben. 

Perta. Es kommt die nur fo vor, weil 
du es noch nicht probiert haft.  Dargegen 
würde es für mich ein todtes leben feyn, in 
einer einfamen Hütte zu fißen und ſpinnen. 

Joͤrg. Ich glaube es wohl : jedoch bin 
‘ich auch gewiß verfichert, Daß mein Keben 
beſſer und vergnügter iſt als Das Hofleben. 
Periander. Es ift nicht genug ſagen, 
ſondern es muß bewieſen werden. 


Zu 
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Jaoͤrg. Diefes wird nicht ſchwer ſeyn, und 
ich will nur darvon reden, wie es insgemein 
zu gehen pfleget: denn es ift-fein Zweifel, - 
daß es auch noch Fromme Hofleute gibt, weil 
fie aber feinen Wohlgefallen an der Welt 
haben, fo ift ihnen dieſe Lebensart auſſer 
dem eine Laſt, deren fie alle Stunden gerne 
überhoben feyn möchten. | 
Periander. Sp ftelle denn einmal einen - 
Hofmann,-welcher deiner meinung nach nicht - 
von der frommen Art ift, gegen deine Pers 
fon, und beweiſe, Daß du slückfeliger biſt 
als jener. | 
Korg. Ein Hofman muß des Morgens 
viel Zeit anwenden, fih anziehen und zier 
ren zu lallen, Damit er. nach der Mode paf 
firen und andern Leuten gefallen möge; Ich 


aber wafche mich, ziehe meine Eleider an, 


und bemühe mich, meinem heben GOTT, 


welcher mich Durch einen fanften Sylaf er⸗ 


qui cket hat, in einem andächtigen Gebät zu 
gefalen. Ein Hofmann muß in das Bow 


y 
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gemach feines Fuͤrſten gehen, allwo er feine 
Zeit mit Müßigang und unnuͤtzen Befprä- 
“then zubringet. Ich aber fege mich rubig 
und vergnuͤgt zu meinem Spinnroden, und 
halte ein andächtiges Gefpräch mit meinem 
-himmfifchen Pater. Ein Hofmann iffet uͤ⸗ 
ber der Tafel von fo vielerley wunderlichen 
-&peifen, daß fein Magen endlich felbft einen 
Ekel bekommt. Ich aber effe ein ſtuͤck Brod 
-und Kaͤſe mit der gröften Vergnuͤgung, und 
hoͤre auf, wann ich den Hunger geſtillt habe. 
Ein Hofmann muß ſich mit dem Geſund— 
heiss Trinken fo lange und oft-martern und 
quälen, bis er felbften am Leibe ungefund 
wird, nachdem er fehon an der Seele unge 
fund worden ft: ich aber Löfche Den Durft 
aus diefem hellen Brunnen, und danke mei⸗ 
nem lieben GOTT für die edle Gabe des 
Waſſers, welches mich nicht allein jederzeit 
bey gefunder Vernunft bleiben läffet, fon- 
dern auch zu meiner Öefundheit dienet. Ein 
Hofmann muß, feinem Fürften zu gefallen, 
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etliye Stunde über der Tafel figen, und, 


nicht allein Die Gabe Gottes, fondern auch 


die edle Zeit verſchwenden helfen; ich aber 
beſchlieſe meine Mahlzeit, fo bald ich ſatt 
bin, und arbeite wiederum etwas nüßlicheg: 
mit meinen Händen, worbey ich GOtt vor 
das tägliche Brod danke. Ein Hofmann 
bringet den Nachmittag mit allerhand Er— 
gößungen zu, und bedenket nicht, daß er von 
einem jeden Übel zugebrachten Augenblick 
wird Rechenſchaft geben muͤſſen: Sch aber 
bleibe bey meiner Bernfszarbeit, werben ich 
immerfort zu GOtt bete, weil ich nicht weiß, 
roelcher Augenblick der legte meines Lebens 
ft, und weil mir niemals wohl ift, als wann 
ich mit GOtt rede, Ein Hofman muß fich 
des Abends wiederum an eine Tafel feßen, 
welche vermaffen mit Speifen angefüllet ift, 
daB man Denken folte, es wuͤrden fich folche 
Leute Daran fättigen, welche in etlichen Tas 
gen Feinen Biſſen Brod gefehen hätten, und 
er gehet oftermals zu Bette, wann andere 


| 
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bald wiederum aufſtehen; ich aber ſaͤttige 
mich des Abends abermals mit geringer Koſt, 
und ſchlafe hernach auf meinem harten La⸗ 
ger (und hoͤlzenem Haupt-⸗kuͤſſen) viel ſuͤſſer, 
als mancher koͤnig auf feinem koſtbaren und 
weichen ‘Bette | 

Per, Es beftehet viel in der Einbildung. 

Korg. Freylich, Darum bildet ihr euch 
ein, euer Keben fey glücklicher als meines. 

Periander. Haft du dann fo viet Geld, 
daß du fo vergnügt bit? 

Foͤrg. Eben deswegen bin ich fo vergnuͤ⸗ 
get, weil ich Fein Geld habe. 

Periander. Gibt man dir dann Das 
Brod umfonft? | | 

Joͤrgel. Nein, das verlange ich nicht, fo 
lang ich mein Brod mit der Hand erwer— 
ben fan. Wenn mein Brod bald verzehret 
ift, fo verkaufe ich das Garn, welches ic) 
unterdeſſen geſponnen habe, und vor das ge⸗ 
en Geld bekomme ich wieder Brod und 
Su 77 ; - 
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Peri. Alle Menfchen koͤnnen nicht auf 
eben ſolche Weiſe leben. 

Joͤrg. Das laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. 
Genug, daß ich auf ſolche Weiſe leben kan, 
und derohalben danke ich meinem getreuen 
und lieben GOtt, daß er mich ſo arm und 
gering in der Welt hat werden laſſen. 

Periander. An Wahrheit ein wunderli⸗ 
ches Gebet! 

Joͤrgel. In den Ohren derjenigen, welche 
‚die wahre Gluͤckſeligkeit nicht erkennen. 

Periander. Worinnen beftehet denn dei⸗ 
ner Meinung nach, die wahre Gluͤckſeligkeit? 

Joͤrg. In der Zufriedenheit des Gemuͤts. 
Peria. Wodurch wird dieſelbe erlanget? 

Foͤrg Durch die Bereinigung mir Gtt. 

Periand. Die Zufriedenheit würdeft du 
‚eben fo-wohl haben Fünnen, wann du did 
ſchon aus deiner Einfamkeit tiefer in die | 
Melt begäbeft. J—— | | 

Joͤrg. Ey! laßt mich doch. mit.der ‚Welt 
‚zufrieden, und ‚behaltet fie vor euch allein. 
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Periander. Biſt du nicht ein wunderlis 

cher Menfch! Es würde ja. beffer feyn, wenn 
du Ehre: in der Welt hätteft, als daß in der 
Einſamkeit faft niemand etwas von Dir weiß, 
Joͤrgel. Mit der weltlichen ‚Ehre hat es 
eine vounderliche Befchaffenheit. Die Men⸗ 
fchen ehren andere nur um ihres Nutzens 
wegen, oder weil fie fich vor Denfelben fürchz 
ten. Wenn unfere Ehre nicht in der Gotz 
‚tesfurcht beftebet, fo beftehet alle unfere Eh⸗ 
re in lauter Schande. ABie mancher laſter⸗ 
hafte Mann wird Aufferlich gechret, von 
“welchem jedermann im Herzen das Urtheil 
ſpricht, Daß er nicht. die geringfte Ehre vers 
dienet; dahero ihn niemand mehr, im Wege 
‚anfiehet, fo bald fein Gluͤck fich ändert. O 
‚was empfindet der Menfch vor Unruhe, der 
feine Gtückfeligkeit in der weltlichen Ehre 
‚fuchet, weil er .immerfort beſorgen muß, es 
| de Sehr verfi — 

we haft, fo kanſt du auch Feine perlieren. 
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Joͤrgel. Sch babe Ehre genüg, indem ich 
ein Kind Gottes bin; aber diefe Ehre hat 
mir Fein Menfch gegeben: Deromwegen Fan 
mir fie auch Fein Menfceh nehmen, Habt 
ihr noch keinen Mann bey Hofe gefehen, 
vor welchem man aus grofer Ehrerbietigkeit 
faft auf die Knie gefallen, und welcher wer 
nig Tage hernach, wenn er in feines Für 
ſten Ungnade gerathen, fo verächtlich tractirt 
worden, daß faft niemand mehr den Hut 
vor ihm abgezogen hat? Dergleichen in Un⸗ 
gnade gefallene Hofleute meidet man hernach 
gleich als ob fie eine anfterfende Krankheit 
hätten, und in der That beforgen auch) Die 
übrigen, fie möchten Durch Die Ungnade ans 
gefteckt werden, welche jene betroffen hat. 

Periander. Man muß feinem Fürften 
getreu dienen, fo wird man wohl vor der 
Ungnade behütet werden. | 

Foͤrgel. D mein lieber Freund! Wer am 
getreuften Dienet, der hat Die Ungnade am ers 
fen zu erwarten: Denn weil Die meiften Die 
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ner ihren Eigennutz ſuchen, und an ſtatt der 
Wahrheit ihm nur lauter Schmeicheleien 
vorfchwäßen, fo hoͤret eins Theils der Fuͤrſt 
einen getreuen Diener nicht gerne, welcher 
ihm die Wahrheit ſagt; andern Theils find 
auch die andern mit ihren Derleumdungen 
bald hinter ihm ber, weil ev nicht in ein 
Horn mit ihnen blafen will, und fie dann, 
wann fie ihn nicht auf Die Seite fchafften, 
in Sorgen ftehen müßten, er möchte den Fuͤr⸗ 
ſten mit der Zeit klug machen, und ſie folg⸗ 
lich um ihren unrechten Gewinn bringen. 

Periander. Ich muß mich uͤber dich ver— 
wundern, und ſolte faſt meinen, es gehe nicht 
mit rechten Dingen zu, daß du von ſo vie 
fen Sachen vedeft, welche Deinen Verſtand 
zu uͤberſteigen ſcheinen. 

Joͤrgel. Verwundert euch nicht daruͤber, 
ſonder glaubet ſicherlich, daß je mehr man 
Golit erkennen lernet, je mehr man auch 
das Gegentheil, nemlich die Welt, erkennen 
(sene, Bin ich denn nun nicht gluͤckſeliger 
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in dem Dienſte meines Gottes , als der 
sröfte Hofmann in der ganzen Welt, weil: 
ic) einem folchen Herrn diene, bey welchem‘ 
‚mich niemand verleumden Fan, indem er ein! 
Herzenskuͤndiger ift.. O mie find doch die 


Menſchen in ihrer Gnade, Gunft und Liebe 


fo unbeitändig, und. wie leichtiig vergeffen 
fie heute dasjenige, was fie uns geftern mit 


19 hohen Betheurungen verfprochen haben. ii 


Periander. So wilt du demnach) nichts. 
in der Welt fuchen? 

Joͤrg. Mein, fondern ich will dasjenige 
behalten, was ich habe, nemlich meinen Tiez 
ben und getreuen GOtt. Wer dasjenige 
findet, was er in der Welt gefucht hat, der 
hat etwas gefucht und gefunden, welches er 
bald wiederum verlieret. Wer hingegen 
GoOtt fuchet, der finder ihn nicht allein, fon— 
dern behält ihn auch in alle Ewigkeit. 

Per. Sorgeft du aber nicht, du werdeſt 
dermaleins krank werden, daß du dein Brod 
nicht mehr mit Spinnen erwerben koͤnneſt? 


ar 
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Joͤrgel. Wie fraget ihr fo wunderfich ?’ 
Habt ihr denn nicht Zuvor von mir ders 
nommen, daß ich GHDtt befise, bey welchem 
mir nichts mangeln Fan, weil ihm Himmel 
und Erde zugehöret? In Wahrheit, bey 
dem welcher GOtt beſitzet, hören die Sor— 
gen der Nahrung alſobald auf, und er ſchlaͤft 
ganz fanfte, wenn fich die Weltmenſchen im 
Bette von einer Seite zur andern herum 
waͤlzen, indem fie ihre Begierde zum Reich: 
thum zu Feiner Ruhe kommen laͤſſet. | 

Periander. Der Menfch will doch in der 
Welt gerne etwas eigenthümliches befißen, 

Joͤrgel. Iſt es denn nicht genug, wenn 
ee Gott beſitzet? Der Eigenthum in der 
Welt, ift eine bloſe Finbildung, und ver: 
anlaſſet Die meiften Menfchen, daß fie ſich 
viele Sorgen und Mühe machen. 3. & 
Ein reicher Mann bauet einen fchönen Luft. 
garten, und ift Tag und Nacht beforgt, da⸗ 
mit der Gärtner nichts verfäumen möge: das 
hero er fich im höchften Grad Argert, wenn: 
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etwas unterlaffen wird, was sur Unterhal⸗ 
tung und Verbeſſerung feines Gartens ndz 
thig iſt, Da er doch fefoften im ganzen Jahr 
nur etliche mal binein kommt. Ein fremder 
hingegen Fan vor ein geringes Trinkgeld, 
der auch wohl gar umfonft, alle Tage in 
diefen Garten gehen, und die Luft, ohne ein? 
ige Sorge, auch weit vollfommener geniez 
fen, als der Eigenthumshert ſelbſt, und auf 
ſolche Weiſe ift es faſt mit allen Dingen 
in der Welt beſchaffen. 

Periander. Kanſt du leſen und ſchreiben? 

Foͤrgel. Keines von beyden. 

Periander. Verlangeſt Du es auch nicht 
zu koͤnnen? 

Joͤrg. Wenn man michs in meiner Ju⸗ 
gend gelehret haͤtte, ſo waͤre mirs lieb; 

Periander. Wie ſoll ich dieſes verſtehen? 

Foͤrg. Ich habe das Leſen und Schrei⸗ 
ben nicht mehr noͤthig, weil ich ſchon alles 
weiß, was man fefen und fchreiben Fan, und 
weil ich ein Buch habe, Darın ich taͤglich, 
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nicht vermittelt der Buchjtaben, fondern 
auf eine viel gelehrtere Weiſe, zu lefen mich 
befleifige. 
Periander. Du redeft wiederum fü dun— 


kel, daß ich Dich nicht verſtehen Fan. 


Joͤrgel. Das Buch, Darin ich täglich leſe, 
ohne daß ich es habe leſen gelernet, ift das 
Buch der Natur, welches mir in allen Ge 
fchöpfen vor Augen ftehet, und darin ich die 
Allmacht, Gütigkeit und Barmherzigkeit 
Gottes täglich mit Eindficher Ehrerbietigkeit 
betrachte. 

Per. Haft du denn niemals ein Derlan- 
gen zu einiger menfihlichen Gefelfchaft? 
Joͤrgel. Wenn ich mit Kindern Gottes 
umgehen Fan, fo ift es mir lieb: wenn ich 
fie aber nicht um mich habe, fo bin ich auch 
zufrieden, weil ich Doch allezeit in der Ger 
feufchaft Gottes feyn Fan, welches die al 
ferbefte iſt. | 

Peria. Es ift Doch ein Vergnuͤgung mit 
allerhand Menfchen in der Welt umzugehn. 


—— 
— 


⸗ 


und ſage: Adjeu 
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Joͤrgel. Mir nicht, dann die meifte find 


unnuͤtz, oder dem Naͤchſten nachtbeilig, und 
verhält fich insgemein alfo, daß GOtt we 


gen übel zugebrachter Zeit dermaleins eine 
fehwere Rechnung fordern wird. 
PDeriander. "Ey! fo fehlim gehet e8 nicht 


"bey allen Gefellfchaften zu. 


Joͤrgel. Aber doch bey den meiften: und 
derowegen befinde ich mich nirgends beffer 
als in der Gefellfehaft Gottes, welche ih 
in der vergnüglichen Einfamkeit antreffe. 

Periander. Wird dir dann die Zeit:in 


‚der Einfamfeit niemals zu lang? 


Joͤrgel. Wie koͤnte mir dann die Zeit zu 


lang werden, wenn ich den liebreichen Gott 


bey mir habe? In der Gefellfchaft der welt; 


lichen Menfchen würde mir eine Stunde läns 
‚ger zu ſeyn feheinen, als in der Einfamkeit 
ein ‚ganzes Jahr. | 


Perian. Go muß ic) dich alleine laſſen, 


Kur 


—— 
Pa PN 
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